
Die Genossenschaft Solar Beo Ost hat ihre Photovoltaikanlagen auf der
Stiftung Alpbach in Betrieb genommen und ist mit dem Resultat
zufrieden.

Mit dem Abschluss der Arbeiten auf dem Altbau der Stiftung Alpbach und der Inbetriebnahme der
Anlage Anfang Oktober hat die Genossenschaft Solar Beo Ost ihr bisher grösstes Projekt realisiert.
«Wir konnten mit diesem Bau wieder einige Erfahrungen sammeln, die uns bei nächsten Projekten
zugute kommen werden», wie Genossenschaftspräsidentin Branka Fluri gegenüber dieser Zeitung
erklärt. Über die ganze Bauzeit gesehen, die im April dieses Jahres begann, zieht sie aus Sicht der
Genossenschaft eine positive Bilanz. Man habe mit dieser Anlage Präsenz im Oberhasli markieren
können. «Wir konnten zeigen, dass wir etwas tun», so Fluri.

Die Photovoltaikanlagen auf der Stiftung Alpbach sind in zwei Etappen entstanden. So hat die
Energiewendegenossenschaft unter der Leitung von Remo Zumbrunn die Anlage auf dem Neubau
mit einer Nennleistung von 73,71 Kilowatt gebaut, die bereits Anfang August in Betrieb genommen
werden konnte. Die 273 Risen Energy-Panels mit einer Nennleistung von 270 Wp wurden von
Mitgliedern der Genossenschaft und Helfern in Ost-West Ausrichtung auf dem Flachdach montiert.
Insgesamt 40 Personen haben rund 600 Stunden gearbeitet und dabei rund zehn Tonnen Material
und zusätzlich 40 Tonnen Kiesballast bewegt. Ende September wurden die Arbeiten für die 29,7



Kilowatt-Anlage auf dem Altbau in Angriff genommen. Dieses Mal unter der Leitung der lokalen
Innovenergy von Max Ursin. Die 108 Trina-Panels mit 275 Watt Leistung sind nach Süden
ausgerichtet. Hier haben acht Helfende während rund 100 Stunden vier Tonnen Material und zwei
Tonnen Steinballast bewegt.

Die Genossenschaft Solar Beo Ost hat insgesamt 168'000 Franken in die beiden Anlagen investiert,
kann aber noch mit der Einmalvergütung des Bundes rechnen. Die beiden Anlagen gemeinsam
sollten jährlich 100'000 Kilowattstunden Strom liefern, das entspricht in etwa dem Verbrauch von
30 durchschnittlichen Hauhalten. «Interessant bei dieser Anlage ist der hohe Eigenverbrauch unter
demselben Dach», erklärt Fluri. Bis zu 80 Prozent des produzierten Stroms werden direkt genutzt.
Für die Genossenschaft ist das vom Ertrag her interessant, damit die versprochene Rendite auf dem
gesammelten Kapital auch ausbezahlt werden kann. Gebäude mit hohem Eigenverbrauch mit PV-
Anlagen zu bestücken, ist für die Genossenschaft auch das Modell für die Zukunft. Da sie als nicht
gewinnorientierte und steuerbefreite Genossenschaft arbeitet, fokussiert sie dabei auf ebenfalls
steuerbefreite Partner wie Alters- und Pflegeheime. «Wir werden in diesem Bereich sicher im
kommenden Jahr wieder ein Projekt in Angriff nehmen», erklärt Fluri.


